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Me Berliner Krise.
^ DuÄH den Zusammentritt des Reichstags am nächsten
Dienstag wird das Kabinett Stresemann vor eine ernste
Entscheidung gestellt. Seine parlamentarische Grundlage
M da die Sozialdemokraten und Deutschnationale !' wie
Die Bayerische Volkspartei geschlossen gegen es stehen,
innd infolge der Haltung des rechten Flügels der Deut¬
schen Voltspartei auch weite Kreise der Demokraten und'
Des Zentrums mit Mißtrauen über die weitere Entwick¬
lung seiner Politik erfüllt sind, außerordentlich schmal.
Wenn nicht ganz außergewöhnliche politische Ereignisse
eintreten , darf man wohl sagen, daß, dem Kabinett nur
Die Wahl zwischen einer Auslösung des Reichstags und
seinem Rücktritt bleibt . Die Befugnis , den Reichstag auf¬
zulösen, liegt in der Hand des Reichspräsidenten Ebert.
In Kreisen der Sozialdemokratischen Partei scheint man
anzunehmen , daß der Reichspräsident dem Reichskanzler
die Vollmacht zur Auflösung des Parlaments versagen
und die Lösung der Krise noch einmal mit den untaug¬
lichen parlamentarischen Mitteln und durch diesen be¬
reits um alles Ansehen gebrachten Reichstags versuchen
wird . Wenn das neue Kabinett den Forderungen der
.Stunde gerecht werden soll , dürfte es k -. in Kabinett der
Mitte mehr sein, sondern müßte sich nur auf die bür¬
gerlichen Parteien oder die Sozialisten und Kommunisten
stützen . So bedauerlich diese neue, dem unseligen Partei¬
getriebe entspringende Krise in diesem Augenblick , wo
wichtigere Dinge , vor allem das Schicksal des Rheinlands
und die damit zusammenhängende Sorge um die Reichs¬
einheit , das deutsche Volk einigen sollte, ist, so tut man
doch gut , dieser Entwicklung ohne Voreingenommenheit
entgegenzusehen.

Die aus Samstag anberaumte Sitzung des Auswärtigen
Ausschusses ist auf Montag vertagt worden, da am
Samstag die Vertreter des besetzten Gebiets in Berlin
Mr Berichterstattung erscheinen werden und sich die
'
Reichsregierung auf Grund dieses Berichts und nach Rück¬
sprache mit den ebenfalls wieder einberufenen Vertretern
der Länder schlüssig werden will , ob die Erwerbslosen¬
fürsorge für die Arbeitslosen im besetzten Gebiet ganz oder
t̂eilweise fortgesetzt oder eingestellt werden soll . In unter¬
richteten Kreisen glaubt man , daß ein Kompromiß zu¬
stande kommen wird , das zwischen den Interessen der
Notleidenden Bevölkerung und der notleidenden Finanz-
Wirtschaft des Gesamtreichs einen Ausgleich anstrebt.
Jedenfalls ist für diesen Ausgleich ein Kredit des Reichs
bei der Rentenbank in Höhe von 100 Millionen Gold-
mark in Aussicht genommen worden, der bei der Reichs¬
bank diskontiert wird.
' Der Beschluß der Reichsregierung , die Erwerbslosen-
unterstützung für das besetzte Gebiet einzustellen, hat zu
lebhaften Meinungsverschiedenheiten auch in den bür¬
gerlichen Parteien geführt . Besonders die demokra¬
tische Fraktion hat den Beschluß bemängelt und sich
die Frage vorgelegt , ob er nicht von der Partei zum
Anlaß genommen werden sollte, die demokratischen
Minister aus dem Kabinett Stresemann zurückzu-
ziehen. Die Folge dieser Erwägungen waren lebhafte Ver¬
handlungen zwischen den bürgerlichen Parteien und d m
Reichskanzler Stresemann , deren Ergebnis die Rück¬
gängigmachung des in,Frage stehenden Beschlusses der
Neichsregierung war.

Im Reises i ett hatte sich noch ein anderer Konflikt
ergeben, der i -Ischen gleichfalls wieder beigelegt worden
ist. Der Re s Wirtschafts minister Tr . Köth
hatte sich dur den Erlaß des Generals v . Seeckt gegen
die Schlemmerlokale in seinen Befugnissen verletzt ge¬
fühlt und den Eingriff in die ihm zustehenden Befug¬
nisse mit einem Rücktrittsgesuch beantwortet . Durch
Verhandlungen konnte auch dieser Streit geschlichtet wer¬
den, und Köth hat sein Rücktrittsgesuch zurückgenommen.
. Die „Zeit " , das Organ des Kanzlers Stresemann , weist
darauf hin , daß der Kanzler nach wie vor entschlossen
mi . etwaige Sckstvierigkeiten vom Reichstag mit derAuf- '
lö sung zu beantworten .

^

Heraus mit - en Rhein - undRuhr-
Gefangenen!

p 3638 Privatpersonen , 317 Beamte sitzen trotz Auf¬
gabe des passiven Widerstandes noch immer hinter Ker¬
kermauern , weil sie ihr Vaterland nicht verraten wollten . !

I Deutsche , vergdßt die 4000 Männer nicht, die den
/waffenlosen Kampf für ihr Vaterland und die Freiheit/
ihrer Gesinnung mit dem Verlust ihrer persönlichen Frei - i
heit gebüßt haben und noch immer hinter Kerkermaucrn'
schmachten ! Tretet für ihre Befreiung mit Wort und
Sch . ist ein.

In 50 Gefängnissen und Zuchthäusern sind annähernd
4000 deutsche Männer eingesperrt , die der französisch¬
belgischen Besatzungsjustiz zum Opfer gefallen sind. 275
im Zuchthaus zu Werden , 270 in den Bonner Gefäng¬
nissen , 350 im Gefängnis und Zuchthaus in Trier , 300
in Siegburg , 200 in dem berüchtrgten Zuchthaus von
Zweibrücken, 17 in den französischen Gefängnissen von
Nancy , Metz und St . Martin . 18 in den belgischen
Zuchthäusern von Verviers und Löwen, um nur einige der
Strafanstalten zu nennen.

Die französischi-belgischen Kriegsgerichte, die 4000 Deut¬
sche für Jahre hinter Kerkermauern gebracht haben, Ha¬
chen weder nach dem Versailler Vertrag , noch nach der
französischen Rechtswissenschaft, noch nach dem Völker- '
/recht eine Rechtsgrundlage für ihr Vorgehen - Deshalb
heraus Mit den ' Gefangen en .!

Der oberste Grundsatz des Völkerrechtes ist, daß Be¬
wohner eines besetzten Landes niemals gezwungen wer¬
den können, bei Handlungen mitzuwirken , die sich gegen
die Interessen und gegen die Gesetze ' und Befehle des
eigenen

' Vaterlandes und "der eigenen Regierung , sowie
gegen ihre Ehre und Gewissen richten. Trotzdem haben
die französischen Kriegsgerichte 4000 deutsche Männer
ins Gefängnis gesteckt , die sie auch nach Aufgabe des pas¬
siven Widerstandes noch nicht sreigegeben haben.

Warum sitzen 4000 deutsche Männer noch immer im
Gefängnis ? General Degoutte hatte verordnet : „Tie
deutschen Behörden haben sich! den Verordnungen der
Militärgcwalt zu fügen . Zuwiderhandlungen werden mit
Gefängnis bis zu 5 Jahren bestraft .

" Die deutsche Re¬
gierung hatte verordnet : „ Anordnungen der besetzenden
Mächte ist keinerlei Folge zu geben. Es sind ausschließ¬
lich die Weisungen der eigenen Regierung gültig .

" Welcher
ehrliche Deutsche konnte da dem Gefängnis entgehen?

Warum sitzen 4000 Rhein - und Ruhr -Deutsche im
Gefängnis ? Weil sie so gehandelt haben, wie es jeder
Staatsbürger in jeder anderen Natron zur Ehre seines
Volkes getan hätte , wenn er sich selbst und seinem Vater-
lande gegenüber nicht als Schuft und Verräter gelten
wollte . Darum heraus mit oen besten und ehr¬
lichsten Kämpfern von Rhein und Ruhr!

Heraus mit den Gefangenen von Rhein und Ruhr !
'

Sie haben ihren waffenlosen Kampf für die Freiheit ihrer
.Gesinnung und ihres Vaterlandes mit dem Verlust ihrer
persönlichen Freiheit büßen müssen. Recht und Mensch¬
lichkeit , die Achtung vor dem nationalen Ehrgefühl , das
jede Nation als ihr heiligstes betrachtet, gebietet Frank¬
reich und Belgien , diese Männer ihrer Freiheit , ihrem
Vaterlande und ihrer Familie wiederzugeben!

Warum sitzen deutsche Eisenbahner im Gefängnis ? Weil
-sie der französischen Regie ihre Dienste verweigerten und'
ihren Eid dem deutschen Vaterlande gegenüber nicht
brechen wollten - Hätte ein Staatsbürger jeder anderen
Nation , der nicht zum Verräter an seinem eigenen Volke
werden wollte , anders gehandelt ? Nein ! Deshalb her¬
aus mit den Gefangenen!

Warum sitzen deutsche Redakteur eim Gefängnis ? Weil
sie sich dem Zwange ihrer Feder im Interesse der Wahr¬
heit und der Freiheit der Presse nicht fügen wollten . Hätte
-ein Staatsbürger jeder anderen Nation , der nicht zum
Verräter an seinem eigenen Volke werden wollte, anders
gehandelt ? Nein ! Deshalb heraus mit den Gefangenen!

Warum sitzen Tausende von Rheinländern und West¬
falen im Gefängnis ? Weil sie sich in den Dienst die¬
ses beispiellosen Kampfes des deutschen Volkes um sei¬
nen Rhein , sein Industriegebiet und die Freiheit der Ar¬
beit stellet « . Hätte ein Staatsbürger jeder anderen Na¬
tion , der nicht zum Verräter an seinem Volke werden
wollte , anders gehandelt ? Nein ! Deshalb heraus mit
den Gefangenen!

In Kölner 2 slt
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Die Absage an die Zechenbesitz r.
Berlin , 18 . Nov . Die Verhandlungen zwischen den

Kohlenzechen des besetzten Gebiets und der Jngenieur-
kommission find gescheitert und zwar deshalb , weil
die Micum die Anrechnung der Leistungen der Zechen
auf Reparatiouskonto nicht anerkennen will . Die Ze¬
chenbesitzer haben am 14 . November daraus der Micum
ein Schreiben zugesandt , in dem sestgestellt wird , daß
am ersten Tage der gemeinsamen Verhandlungen
zwischen beiden Parteien Klarheit darüber bestand , daß
die Grundlage des Vertrags die Uebernahme von Re¬
parationslieferungen und Reparationsverpflichtungen
sein sollte . In dem Schreiben Ivird betont , daß die
Zechenbesitzer es außerordentlich bedauern würden,
wenn der Vertrag , über den man bezüglich der wirt¬
schaftlichen und finanziellen Leistungen zu einem Ein¬
verständnis gekommen war , an der Weigerung der
Micum , diese Leistungen als Reparationsleistungen an¬
zuerkennen , scheitern würde . Trotz der schweren Bedin¬
gungen dieses Vertrags , die für die gesamte Industrie
geradezu verhängnisvoll seien , hätten sich die Zechsn-
besitzer entschlossen, den Vertrag zu unterzeichnen und
zwar lediglich mit Rücksicht ans die Angestellten und
Arbeiter , die sie, solange es in ihrer Kraft stehe,
vor der drohenden Hungersnot und vor der Verelen¬
dung schützen wollten . Zum Schluß wird in dem
Schreiben betont , daß die Zechenbesitzer jederzeit und an
jedem Ort zu neuen Verhandlungen zur Verfügung
stehen . — Daraufhin ist bei dem Bergbaulichen Verein
von der Micum ein Schreiben eingegangen , in dem
erklärt wird , daß die Besprechungen als abgeschlossen
zu betrachten sind , und die Micum ihre Handlungs¬
freiheit wieder ausnimmt . Die Micum hat darnach/
die Verhandlungen abgebrochen . Aus dem Schrift¬
stück geht klar hervor , daß die Verhandlungen allein
an der Frage der Anrechnung der Leistungen auf
Neparationskonto gescheitert sind.

Poineares Kammerrede.
Paris , 18 . Nov . In der französischen Kammer hat

Poincare am Freitag eine Interpellation wegen
der Beschlagnahme französischer Flugzeuge in Deutsch¬
land zum Anlaß genommen , eine große politische Rede
Zur Rechtfertigung seiner Politik zu halten . Er sagte:
Es wäre ihm eine große Befriedigung gewesen , wenn
sich die Vereinigten Staaten an den Arbeiten der Sach-
verständigenkonsersnz beteiligt hätten . Frankreich habe
nur eine Untersuchung durch die Wiederherstellungs¬
kommission annehmen können . Der Augenblick sei
schlecht gewählt , um die Zahlungsfähigkeit Deutsch¬
lands für die Zeit nach einigen Jahren abzuschätzen,
denn im Augenblick sei sie sehr gering . Eine derartige
Abschätzung im ungünstigsten Augenblick hätte zu einer
Aenderung des Friedensvertrags und zur Herabsetzung
der Schuld führen können . Das sei aber nur durch
Einstimmigkeit der Verbündeten möglich. Me Ver¬
bündeten könnten gegenseitig nur Zahlungen fordern,
wenn der Feind von gestern seine Schulden begliche«
habe . Frankreich könne nicht das Spiel internationaler
Finanzinteressen spielen . . Frankreich habe eine zu weil - l
gehende gegen sich gerichtete Abschätzung nicht an -l
nehmen können . Es habe geglaubt , am Rande des
Abhanges stehen bleiben zu müssen . . Trotz des Be - j
dauerns , mit den Amerikanern nicht zusammenarbeitenl
zu können , bleibe man dabei , die Abschätzung durch die-
Wiederherstellungstommission vornehmen zu lassen . Tie!
WiederherstellungSkommission habe die notwendigen !
Reformen für Deutschland zu bezeichnen und ein Ge- !
samtprogramni auszustellen . Inzwischen werde mach
fortfahren , die Pfänder immer stärker anszubeutenij
Das seien die Ruhrbergwerke , die Eisenbahnregie , eine!
Zollverwaltung und die Wälder . Aus Vergnügen
handle Frankreich nicht allein . Was an ihm liege,i
werde getan , um in vollkommener Einigkeit mit de« !
Verbündeten zu handeln . Wir erwarten auch einÄ
Verständigung über die Sicherheitsfrage . Die Rechts

/ Frankreichs werde ich nicht preisgeben.

Die Darstellung Ludendorffs.
München , 17 . Nov . GeneralLudendorff hat Lein

Vertreter der „ Erpreßkorrespondenz " eine Darstellung der
Vorgänge vom 8 . November gegeben. Ludendorff erst nt
darin : Nachdem sich Kahr , Lossow und Seiher schon v o r

im Bürgerbräuhaus zum „Losschta-
gen fest entschlossen hätten , sei ihm dies von Losimvl
erN am November früh und von Kahr selbst am 8 . Nov .,
nachmittags 4 Uhr bestätigt worden . Man habe sich nur
noch nrcht am einen bestimmten Termin festgelegt, wnk
man aus einige Herren ans dem Norden warten woftte.



r.'iwe >iöw - le .
- t Wert auf die Feststellung , das; iu der

aanzen Frage nickct er die Verbindung mit Lossow , son¬
dern Lossow die Verbindung mit ihm ausge¬
nommen habe. Bei seiner Ankunft im Bürge

'
rbräukeUer

babe er Kahr und seine Leute mit Hitler bereits in dem
kleinen Zimmer vorgemnden , wohin man sich aus dem
Saal zurückgezogen hatte . Kahr habe in Gegenwart des
Generals geäußert , er sei ans dem Weg vom Saal zum
Zimmer bedroht worden und könne deshalb nicht mit¬
machen , weil dann seine Autorität gefährdet sei . Von ei¬
ner Bedrohung im kleinen Zimmer seihst sei keine
Rede gewesen. Die Hitlerleute hä ' teic im Gegen eil
mit bittend gefalteten Händen Kahr um einen entschei¬
denden Entschluß angcfleht. Darauf habe Kahr zu,e,e-
stimmt und alle seien einig , in freier Entschlic - ,
ßung vor die Menge getreten . Kahr habe zunächst von
„Bedingungen mit dem Revolver "

, jedoch nach Kenntnis
der Aussage Ludendorffs vor dem Staatsanwalt nur noch
von einer „Revolvcrßomödie" gesprochen . Von dem „U m-
fall " Kahrs, so belichtet Ludendorff sei er von keiner
Seite benachrichtigt worden . Er bezeichnet daher das Vor¬
gehen Kahrs , Lossows und Seißers als Verrat.

Mimcherr , 18 . Nov'
. Die Nation « Isozialisten

widersejzen sich der Auslösung ihrer Partei . Die Leitung
der Nationalsozialistischen deutschen Arbeiterpartei ver¬
breitet einen Handzettel , in dem sie sagt, sie erkenne die
widerrechtliche , nach einen: Treubruch sondergl ich unge¬
ordnete Auflösung der Partei nicht an . Das
ruchlose Verbrechen des GeneralstaatSkominissars verpflich¬
te sie , noch schärfer als bisher den Kamm gegen die
deutschfeindlichen Mächte des Judentums und des römi¬
schen Jesuitenordens zu führen.

Der Kronprinz in Deutschland.
Berlin , 18 . Nov . An dem Tage , da der ehemalige

deutsche Kronprinz in Ocls eintrifst , ist das Städtchen
überfüllt von Vertretern der größten Zeitungen aus aller
Weit . Engländer und Amerikaner wetteifern in heißem
Bemühen , den Lesern ihrer Blätter möglichst viel von
dein Drum und Tran der Rückkehr des Kronprinzen aus

. fünfjähriger Verbannung berichten zu können. Rolf
^ Brandt schildert im „Lokalauzeiger" den Augenblick der
Einfahrt , der „in dem Drama Deutschlands eine wanne

ivumschlichc Szene bedeutet" , und fährt dann fort:
j Am Tage nach der Ankunft sieht sich der Kronprinz
>das Schloß an , so wie es jetzt eingerichtet ist, und läßt sich
jdie Beamten vorstellen . Die Kronprinzessin geht mit ihm,
chängt sich an seinen Arm , und so gehen sie von Zimmer
izu Zimmer , Schloßherr und Schloßsrau . Sie kommerp-
jrn das Sekretariat . Der Kronprinz geht auf mich zu.
Ms kommt zu einem Gespräch, das sehr gleichlautend an-
«fängt . Ich bemerke , daß ich mich freute , daß der Kron¬
prinz wieder daheim wäre . Der Kronprinz , der, wie
Au begreifen ist , voll innerer Bewegtheit ist , sagt mit tiefer
Herzlichkeit im Ton : „Wie ich mich selbst freue, kann
ich gar nicht sagen !" Später hat der Kronprinz eine

'lange Unterhaltung mit mir über die Sorgen der Berliner
Bevölkerung . Sein Haar ist ganz grau geworden . Um
den Mund stehen scharfe Falten . So sonnenverbrannt
das Gesicht vom Aufenthalt im Freien auch ist , es ist
die Geschichte von schweren Tagen und Nächten in ihm zu
lesen. Das Wehen des Schicksalswindes hat diesem Vier¬
ziger die grauen Haare gegeben, und immer wird Ge¬
schichte um ihn sein, auch wenn sich die Schloßflügel
»hinter dem „Privatmann " geschlossen haben. Denn 'der
»Kronprinz hat nur den einen Wunsch, den er ein paar-
,mal wiederholt, daß diese Pressebelagerung für lange,
lange Zeit die letzte sei. Er will in Ruhe seinen selbst-
gewählten persönlichen Pflichten leben und innerhalb
feines Vaterlandes arbeiten.

Den in Oels anwesenden zahlreichen ausländischen , na¬
mentlich amerikanischen Journalisten , und den deutschen
Pressevertreter gab der Kronprinz folgende Erklärung:
Ich bin glücklich, endlich nach neun Jahren wieder in der
Heimat zu sein , bei Frau und Kind , aus meinem Besitz;
glücklich, wieder inmitten meiner deutschen Landsleute
zu leben und das Schwere mit ihnen zu tragen , das über
Deutschland gekommen ist ; froh, meine alten Freunde
aus dem Frieden und die Kameraden aus dein Kriege zu
sehen .

'
Ich habe gnaz die Absicht , mich meinen persönlichen

Pflichten zu widmen und innerhalb meines Arbeits-
und Pflichtenkreises am Wiederaufbau meines Vater¬
landes , an dessen Wiederhochkommen ich nicht zweifle,
mitznarbeiten.

Der Kronprinz ließ dann ausdrücklich bitten , ihn
vollkommen als Privatmann zu betrachten,
und knüpfte daran die bestimmte Erwartung , daß er
seinerseits in halbamtliche oder amtliche Berührung mit
der Presse nicht mehr zu kommen brauche.

Die Lage in der Pfalz.
München , 18 . Nov . Die -Lage in der Pfalz spitzt!

sich immer mehr zu . Im Regierungsgebäude in Speyer!
werden von den Separatisten dauernd neue Leute an-
geworben , die von einem französischen Militärarzt auf
ihre Tauglichkeit untersucht werden sollen . Man ver¬
mutet in den Anwerbungen Vorbereitungen zur Schaf- !
^ung einer ausgesuchten Militärpolizeitruppe . In « !
livischen wurden auch die Städte Kosel und Ger « !
nersheim besetzt.

Mussolini fordert die Räumung der Ruhr.
Rom , 18 . Nov . Mussolini hielt im Senat eine Rede,

.in der er sagte , Italien stimme mit England dahin
»überein , daß keine Auslieferung des Kronprinzen und»
keine neue Besetzung deutschen Gebiets angedroht wer« !
den soll . Italien beantrage die Räumung des Rnhr-
gebiets , die Herabsetzung der Reparationen und eins
Moratorium . Er verspreche , der deutschen Regierung!
Unterstützung in der Lösung des großen Problems . Das
deutsche Volk könne nicht unterdrückt werden . Musso- jlini schloß mit der Bemerkung , Italien sehe den Er -U
eignifsen voll Vertrauen entgegen . Sein Heer sei ao z
rüstet . L

Aus 5>tadt und Land.
Hilevrlri- , 19 Novemberisrr.

^ Der Unfug mit den „Rotgestempetten ". Die
^ Friedens " - Tausendmarkscheine , die rotgestempelten,

„Braunen "
, werden seit längerer Zeit von Liebhabern!

und noch mehr von Spekulanten zu hohen Preisen aus¬
gekauft . — -, »öen wiederholt auf diesen Unfug auf - !
merksam gemacht und mitgeteilt , daß die Ansicht , bei!
einem etwaigen neuen Umstürze werde das älteste . Geld
den größten Wert haben , ebenso irrig ist wie alle
anderen Gerüchte über die „Rotgestempelten "

. An eine
Auswertung der allen Reichshanknoten ist nicht zu
denken ! Das Reichsbankdirektorium hat folgendes er¬
klärt : Die im Publikum verbreiteten Gerüchte über
eine höhere Bewertung entbehren jeder Grundlage,'
da die Reichsbank durch Gesetz vom 1 . Aug . 1914 der
Verpflichtung zur Einlösung ihrer Noten in Gold ent¬
hoben ist . Infolgedessen sind die vordem in den Ver¬
kehr gegebenen Noten den später ausgegebenen Noten
völlig gleichgestellt . Es wird besonders darauf hin¬
gewiesen , daß der Handel mit Reichsbanknoten und
Darlehenskassenscheinen zu einem den Nennwert über¬
steigenden Preise verboten und mit hoher Strafe be¬
droht ist.

— Berhältniszahl beim Steuerabzug . Die Verhält¬
niszahl für die Ermäßigung beim Steuerabzug vom .
Arbeitslohn beträgt vom 18 . bis 24 . Nov . unver - »
ändert 300 000 . I

* 17 . Nov . (Bürgerstube .) Hier wurde ein«
Bürgerstube eingerichtet. Zur Eröffnung dieser Einrichtung
hatte sich eine Anzahl Männer aller Kreise im Mädchevschul»
Haus eingefundm . Nachdem die leiienden Gedanken für
Durchführung der Sache dargrlrgt worden waren, verbrach«
len die Anwesenden de» Abend in angenehmem Zusammen¬
sein bei gutem Lesestoff, bei Gesrllschastsspiel und anregender
Unterhaltung . Man kam überein, zunächst jeweils am Diens¬
tag, Donnerstag vnd Sonntag da» Lokal für diesen Zweck
zu belegen, am Dienstag «nd Donnerstag je von 7—10 am
Souvtag von 8—10 Uhr.

Stuttgart , 18 . Nov . (Zwei weitere Todes«
Opfer .) Der bei dem Einbahn -Unglück schwervev-
wundete Lokomotivheizer Julius Hellmer von Korn«
Westheim und der Oberschaffner Gottlob Müller aus
Stuttgart , der ebenfalls schwer verletzt war , sind ihren!
Verletzungen erlegen . Damit ist die Zahl der Todesopfer
aus zwölf gestiegen . Das Befinden der übrigen Verum
glüäten ist be ' rie 'nge d.

Stuttgart , 18 . Nov . (Verbot . ) Der Militärs
besehlshaber des V . Wehrkreises hat die „Süddeutsc
Arbeiterzeitung " für die Zeit vom 17 . bis 28 . Novemb
einschließlichwegen des in der Freitagnummer enthalten!
zum Bürgerkrieg aufreizenden Artikels verboten . -Z

Goldmarkpreise. Ein Liter Milch kostet jetzt
hiier 30 Goldpsennig ; eine Straßenbahnfahrt 8, AZ
und 15 Pfennig.

Salach, OA . Göppingen, 18 . Nov . (Unfug .) Ja
einem Kolonialwarengeschäft wurden nachts die FerbH
sterscheiben cingeworsen, so daß am andern Morgen Hun»
derte von Steinen in den Zimmern lagen - Auch wurde«
Schüsse abgegeben. Ebenso wurden die Schaufenster eine«
Metzgerei nnt Backsteinen eingeworfen . :

Bogt , OA . Ravensburg , 18 . Nov . (Brand .) AM
Donnerstag abend ist der Wagen - und Holzschuppen d«H
Gasthofs zum „Adler" in Brand geraten . Der Brcmp
konnte auf seinen Herd beschränkt werden.

Aulendorf , 18 - Nov . (Tro ckendüngersab ' ri>̂ j
ken . ) Die Deutsche Allg . Zuckecphosphat A .-G . (DasagZ
beabsichtigt, an allen größeren Plätzen in Württemberg
Hohenzollern und Bay . Schwaben Trockendüngersabriken
zu erstellen. Die Vorbeiten hierfür sind im Gang und
Verhandlungen zwecks Erwerb von Baugründstücken mit'
den Stadtverwaltungen Göppingen , Ulm, Biberach , Ra -»
Vensburg , Weingarten u . a . eingeleitet . An dem

.
Unter- ;

Nehmen iin s -ämtldicbe deutsche Kaliwerke interessiert . '

Klßi«« Nkchrichte« «ms «Se« Gelt.
Ter ehemalige bayerische Justizminister Roth ver¬

haftet . Dr . Roth ist am Freitag verhaftet worden,
wohl im Zusammenhang mit den letzten Ereignissen.
Roth ist vor kurzem aus der Mittelharter ausgetreten.
Als Führer eines Teils der vaterländischen Verbände
hat er immer die schärfste Tonart angeschlagen und
sich mit Hitler besonders engliiert.

Dr . Zeigners Marr - atsniederleguug . Während sich
die sozialdemollüllfHe Landtagsfraktion mit der An¬
gelegenheit Zeigner beschäftigte , traf ein Schreibe»
des früheren Ministerpräsidenten ein , in dem dieser
erklärt , sein Mandat niederzulegen.

Besprechung zwischen General Degontte «nd Krupp.
Der Düsseldorfs : Berichterstatter des „Petit Parisieu"
teilt mit , daß Krupp von Bohlen und General Degoutte
eine Besprechung gehabt haben.

Vin Zweckverband für die besetzten Gebiete ? Das
Reichskabinett hat sich erneut mit der Rhein - und
Ruhrfrage beschäftigt . Es soll in den besetzten Landes-
teiken ein Zweckverband auf der Grundlage einer erwei¬
terten Selbstverwaltung gebildet werden , der alle not-
wendgisn wirtschaftlichen und finanziellen Maßnahmen
treffen kann . Der P5er - AnsüüuL lvird am Samstoa

Lr » « « r se »t.
Der Grund , weshalb wir uus über die Welt täuschm,

liegt sehr oft darin, daß wir uns über uus silbst täuschen.
I . I . Mohr.

Das lockende ticht.
Noma« von Erich Eben stein.

(LV) (Nachdruck verboten.)
! „Sell ist dem Bauer seine Sache und geht dich nichts
an," . sagt sie und öffnet eine zweite Tür . „Aber da
mußtdich auskennen . Schau nur gut hin . In den Tru¬
hen da liegt die Leinwand , die wir halt so nach und nach
zusammengesponnen haben . Dahinter ist die Schafwolle.
Au die Stangen da drüben mußt das Rauchfleisch hängen
unddie Schinken und den Speck — das Jahr sind wir
gut ausaekommeu damit . Fein einteilen , das ist die
Hauptsache, Dirn . Nit zu früh alles hexnehmen. Dias
Butterschmalz von der Alm kommt in die Kübel dort
auf der Wandleiste und das Schweinsfett stellst auf den
Tisch. Wenn der über und über voll ist, nachher langt 's
»rad übers Jahr . Die Brotlaib lehnst fein sauber aufs
Brvtrendl . Alle vier Wochen mußt schon backen. Und
nit zuviel Sauerteig hinein und den Feucht nicht ver¬
gessen ! Der gibt 'n Brot die Kraft . Um die gegerbten
Häute brauckstt dich nit zu scheren , das ist wieder 'n
Bauer seilte Sache , daß er sie fein aussucht und abteilt
fürs Schuhwerk . . .

"
Rosel hat mit großen Augen um sich geblickt. Jetzt!

fällt sie der Tante fast heftig in die Rede : „Was sagt
denn die Tante allweg, ich sollt schauen , ich sollt tun . . .
wird uns die Dante doch nicht fort wollen ?"

Die Alte fährt sich hastig über das verrunzelte Ge¬
sicht das voll Fälschen und Linien ist wie ein abgelvock-
jneter Holzapfel. „Ja fixt, Rosel, grad sell will ich tun.
Med mir nix dawider . Hab 's wohl überdacht. Sein muß

„Tante — Veva !" schreit Rosel vlöt-lich auf und
packt verzweifelt der Alten dürren Arm .

°
„Werdet mir»

doch das nit antun ! Fortgehen . . .
"

Sie hat endlich begriffen , daß es ernst gemeint ist.
Die Alte wirst einen wunderlich unsicheren Mick um sich
und murmelt dann rauh : „Jetzt weiß ich nit , was du
hast, närrische Dirn ? Wird sich eins doch! auch einmal
ausrasten dürfen . . .

" Dann schreit sie plötzlich mit
erzwmtgener Lebhaftigkeit aus, als draußen Stimmen
laut werden : „Jeßtl nein , jetzt sind die schvn Von der!
Kirchen zurück ! Wird mir doch die Suppen derweil nit»
übergelaufen sein . Und der Tisch ist auch noch nicht ge¬
deckt. Schnell Di rn , beeile dich !" ,

Und sie trippelt hastig hinter Rosel her, versperrt dlsi
eisenbefchlagen « Tür und schiebt Rosel den SchlüM inst
die Hand . „So . Tu wohl acht geben drauf ! Gehen dkg
ich zu Helligen Dreikönig , aber Frau bist jetzt schon dW
auf 'n Groß -Reicherhof !" '

Die Suppe war nicht übergelaufen mrd einen recht¬
schaffenen Hunger bringen die Kirchengeher auch mit.
Was aber das Verwunderlichste ist : der Bauer hat sein«
Humor wieder gefmrden.

Er scherzt mit dem Großknecht Marti und sagt so» !
gar kein Wort , als der kecke Weidbub, der seinen Beim!
wffel zuerst nach dem Bauer in die Schüssel geschoben!
hatte und deshalb von Ferdl , dem Ochsenknecht , zu- ,
recht gewiesen wurde, schalkhaft antwortet : „Jetzt schon
einer den Ferdl an ! War er heut in der Predigt
und hat nicht gehört , wie der Herr Kaplan es ver¬
kündet hat : „Von Morgen und Abend, von Mittag und
Mitternacht werden sie kommen und sich zu Tisch setzen . »
Und es werden die letzten die ersten sein !" Nachher muH
wohl ich, der ich allwell der letzte bin im Haus , heut!
einmal der erste sein !" !

Alle lachen, selbst die Alte, die sonst bei solchen Ungo« !
- hörlichkeiten des . Lenzt stets ein strenges Gesicht macht. ,
« Sie lacht auch, wie die iMmusLuarae DraudL wäürecM

vergißt , den Löffel zum Mund zu sichren , Und einen!
vom Jäger -Marlin die Rede ist, vor lauter Andachßl
ganzen Ballen Grubenkraut mit Speck auf das frische!
Tischtuch fallen läßt . O

Niemand hat die alte Veva so aufgeräumt gesehen,
als an diesem Sonntag . Es ist, als wollte sie mit!
Fleiß zeigen, wie guter Laune sie sei.

Beim Hafermus , das den Schluß des Mahles bildet,
fragt sie den Oberknecht: „Na , Martl , tust ja gar nichts
Neues erzählen , heut ? Wirst wohl allerhand gehört ha¬
ben unten , was sie treiben in Lorenzen ?"

„Leg nur los , Martl ! Weißt es so , Weiberleut sind
so viel neugierig .

"
Da schließt Martl , daß es dem Bauer wohl recht

ist, wenn er seine Neuigkeiten auskramt , und bericht^
was er gehört hat.

Die Lexbauern Liesel geht fort aus Karenzen . Drin
in der Stadt beim Melzer hat sie einen guten Polen
angenommen und die alte Lexbäuerin ist ganz stolz da¬
rauf , denn „für eine Bauerndirn ist mir die Liesel lang
zu gut cmd icc der Stadt kann sie ihr Glück machen
. . .

" sagt die Lexbäuerin.
„Und Recht hat sie !" sagt höhnisch schmunzelnd der

Groß -Reicher, „Hab 's so im voraus gewußt . War ' ja
rem närrisch , wollt ' Heutigstags eins noch bei der Braue¬
rei verbleiben, beim lieben Vieh und in den verrußten
Stuben , wo drin in der Stadt so ein hellichtes Licht
brennt .

"
Und Martl fährt fort in seinem Bericht : „Wird so de?

Lexbauern Hans auch nimmer lang hinterm Wug gehen.»
Mit der Kramers -Lois wird 's richtig . Er sitzt schock
Feierabend bei ihr im Laden und der Grabenseppin hat
sie 's anvertraut : nach Weihnachten wird sie der Pfarre?
verkünden allzwei .

"
Rosel sagt kein Wort . Stumm und starr schaut sin

vor sich hin und ihre blutroten Lippen sind fast so wiD
wie das Dsichtnchi geworden.

(Ksrtschvng folgst)



in Berlin erwartet , um mit dem Reichskanzler Füh'-
lung zu nehmen.

Golslöhne für die Bnukbeamte « . Der vom Reichs-arbeiünniisO - ium eingesetzte Schlicht. -nqsausschus ; hateinen Schred -Z ' vruch gefällt , der Goldlöhne vorsieht,lue Parteien haben sich bis zum 22 . ds . Mts . über
Annahme oder Ablehnung zu erklären . Der Schieds¬
spruch ist von den Arbeitgebernüeisitzern abgelehnt,von den Arbei ' vehmern.b -' iti ^ rn angenommen worden.

V - - - ck.nng der - s . unz . Auf Beran-
' lafsung der engfifchen Regierung , die vermutlich nacheiner Komv vmis-formel sucht , ist die auf Samstag,
angcsetzte Botfchafter/onierenK vertagt worden.

Wch . Pfiicht für polnisch Oberschichten. Die Militär-
kvnimissivn des polnischen Sejm nahm in 3 . Lesungdas neue Gesetz betr . die Einführung der allgemeinen
Wehrpflicht auf dem Gebiet der polnischen Republikan . Damit unterliegt der Wehrvilicht nunmehr auchder polnisch gewordene Teil Löerschlesiens , obwohlder polnische Sejm bei der Besetzung dieses Teiles
Oberschlesiens dessen Bewohner durch ein Gesetz aus¬
drücklich für die ersten 8 Jahre vom Militärdienst
befreit hatte.

Amerikanischer Präfidertsü -astskandidat. Der Sena¬
tor Johnson teilt mit , daß er beabsichtige, sich von
der Republikanischen Partei als Kandidat für die Prä-
sidentschafts .vühl aujslelten zu lassen . Johnson fügte
hinzu, er sei ein Gegner des Völkerbunds . ,

Jvooov Bücher vervrannr . In Bern ist durch den
Brand eines Lagerhauses ein unermeßlicher Bücher¬
schaden angerichtet worden: der ganze Verlagsvorrat
der Buchhandlung Franke, einer der größten Schweizer
Buchhandlungen, ist zugrunde gegangen . Ungefähr
300 000 Bücher sind ein Raub der Flammen gewor¬
den . Der materielle Schaden an Karten und Büchern
wird auf mehrere hunderttausend Schweizer Franken
geschätzt . Dazu ist ein unermeßlicher ideeller Schaden
entstanden, da viele der vernichteten Werke nicht mehr
ersetzt werden können.

Eierlegen um die W : Oe. Englische Geflügelzüchter
haben soeben einen Wettbewerb begonnen , an dem über
2000 Hühner teilnehmen sollen . Die berühmtesten Eier¬
leger der verschiedenen Farmen werden um den Preis
kämpfen , wer im Laufe von 12 Monaten die meisten
Eier legt . Der Wettbewerb sieht wertvolle Preise vor,
sowohl für Züchter , wie für die Hühner . Das sieg¬
reiche Huhn darf sein letztes Ei höchstselbst ausbrüten.
Da lachen die anderen Hühner.

Tie verbotene Blutwurst . Man soll nicht glauben,
daß nur unsere Zeit an kuriosen Verordnungen und
Verboten reich ist ; auch im frühen Mittelalter konnte
man sich noch über seltsame Edikte verwundern und
je nach Temperament darüber ärgern oder amüsieren.
So erließ,- wie in der „Gartenlaube " (Nr . 44) zu lesen
ist, der byzantinische Kaiser Leo II . einmal ein nach¬
drückliches Verbot gegen den Genuß der Blutwurst und
sagte darin : „Wir können nicht länger ausstehen und
zugeben , daß die Ehre des Staates durch eine so fre¬
velhafte Erfindung blos aus Schlemmerei und Freß-
lust schnöde geschändet wird . Auch die Obrigkeiten
der Städte sind wir nicht gesonnen , frei ausgehen zu
lassen, denn Härten sie ihr Amt mit mehr Wachsamkeit
geführt, so wäre eine solche Untat nie begangen wor¬
den . Sie sollen ihre Nachlässigkeit mit zehn Pfund
Gold büßen"

. Welche Freude würde der eifriste By¬
zantiner an dem heutigen Deutschland haben, in dem
durch freundliche Mitwirkung gewisser Leute sich kein
anständiger Mensch mehr ein Stück der vermaledei¬
ten Blutwurst kaufen kann.

Eine Zeppelin-Industrie in Amerika . General Par-
rick , der Chef der amerikanischen Luftflotte , hielt dieser
Tage in Acton im Staate Ohio eine Rede , in der
er die beschlossene Niederlassung der Zeppelin-Indu¬
strie in dieser Stadt feierte. Er kündigte an , daß das
Kriegsdepartement beabsichtige , im Jahre 1924 eine
Luftflotte um die Erde zu senden . Es seien neue
Pläne erworben worden, nach denen ein Flug über
3000 Kilometer ohne Zwischenlandung möglich sein
werde , während die längste zu durchfliegende Meeres¬
strecke nicht über 1500 Kilometer betrage . Die Flotte
werde zuerst von der Ostküste nach der pazifistischen
Küste , dann nach Alaska über die Beringstraße nach
Asien , von Insel zu Insel nach Indien , weiter über
Persien , Mitteleuropa nach Skandinavien , von hier
nach Grönland und von dort nach Afrika fahren.

Reichskassenscheine als Tapeten. Ein Friseur in
Landshut hat sich , um teure Tapeten zu sparen, ein
Zimmer mit allen möglichen , jetzt so gut wie wert¬
losen Reichskassenscheinen tapeziert . Es sollen sich ganz
hübsche Muster ergeben haben.
l ep . Fortschritte der dentsch -amerrkanischen Presse. !
Die deutsch-amerikanische Presse ist durch den wirt¬
schaftlichen Boykott während des Krieges auf den drit¬
ten Teil ihres einstigen Bestandes zusammengeschmol¬
zen mrd weist nur noch 200 Zeitungen und Zeitschrif¬
ten, darunter blos 70 täglich erscheinende auf . Seit

, Kriegsende ist jedoch eine Aufwärtsentwicklung und
sogar als Rückschlag gegen die gewissenlose Hetze ge¬
wisser englisch-amerikanischer Blätter ein vermehrter
Einfluß der deutschsprachigen Presse in Nordamerika!

- zu bemerken. '
ep . Französisches Vorgehen gegen die evang . Kirche.

Nachdem die Franzosen kürzlich in Essen den Leiter
des Ev . Preßverbandes im Rheinland inter nichtigem
Vorwand zu 1 Jahr Gefängnis und 500 Goldmark
verurteilt haben , sind nun von ihnen die beiden Pfar¬
rer Ltndemann und Kayer wegen eines Versuchs ins!
unbesetzte Gebiet zu gelangen , zu je 3 Monaten Gefäng¬
nis und 500 Goldmark Strafe verurteilt worden . Ern
weiterer evangelischer Pfarrer Hartz in Wirschweiler ist
wegen einer vor acht Monaten im Kirchengemeinderat
ausgesprochenen Warnung vor dem Ankauf von den

! Franzosen beschlagnahmten Holzes ins Gefängnis ge¬
führt und »und Pfarrer Grützner in Kirchberg wegen
angeblich franzosenfeindlicher Propaganda grundlos
ausgewiesen worden . Das Zufluchtsheim Bethesda in
Boppard wurde für Zwecke der französischen Heeres¬
verwaltung beschlagnahmt und die Oberin binnen IV»
Stunden ausgewiesen . . . .

Ratschläge für Auswanderer. """
dp . Da die Zahl der Auswanderer aus Süddeutsch¬

land , iusb . p udere aus Württemberg und Baden , in der
letzten Zeit gatzz außerordemlich zugenommen hat — in
Hamburg sind wiederholt mit demselben Zuge ihrer 40
und mehr , meist alleinstehende junge Leute beiderlei Ge¬
schlechts angenkommen — ihnen aber schon in den deut¬
schen Hasenstädten große Gefahren drohen , so dürste es
sich enzpsehlen , einmal zu zeigen , wie Auswanderer sich am,
besten vor solchen Gefahren schützen.

. Diejenigen, die nach eingehender Erkundigung bei den
nächten zuverlässigen Auskunftsstellen , also in Süd-
denlschland bei den Zweigstellen des Reichswanderungs¬
amts, insbesondere bei dem deutichen Auslands-Jnstiint
in Stuttgart , sich zur Auswanderung entschlossen haben,
tun gut , wenn sie diesen ihren Vorsatz möglichst zeitig
den Answanderermissionen in der für sie in Frage kom¬
menden Hafenstadt — Bremen , Georgstraße 22 , Hamburg,
13, Behnstraße 14 — mitteilen , und zwar unter Angabe
des Schiffes, das sie zu benutzen gedenken und des Tages,
an dem dies abfahren soll , damit ihre Ankunft in dem
überseeischen Hasen, insbesondere in Nenyork, der dortigen
Einwanderermission rechtzeitig gemeldet werden kann,
denn ohne eine solche direkte Aufforderung , einen bestimm¬
ten Auswanderer abzuholen, ist insbesondere in Nenyork,
selbst den Vertretern der Einwandercrmission das Be¬
treten ms Landungsplatzes , zu dem sie früher jederzeit
freien Zutfitt hatten , nach den nenen gesetzlichen Be¬
stimmungen der Vereinigten Staaten nicht mehr § stattet.

Einige Tage vor dem Verlaßen der Heimat rst dann
den Auswanderer Missionen genauer Tag und Stunde der
Abiahrt und möglichst auch der Ankunft in der Hafen¬
stadt anznaeben . bei den Schnellzügen auch, welche Strecke
gewühlt wird , ob über Würzburg oder Frankfurt , da sonst
insbesondere in Hamburg , wo früh wie abends Schnell¬
züge von beiden Orten und bald nacheinander eintrefsen,
leicht Irrungen Vorkommen . Ebenso ist es wünschenswert,
ein oaer etliche Erkennungszeichen anzugeben, etwa Farbe
der Kleidung oder die Neoerweisnngskarte des Auslands-
Instituts hzw . der Bahnhofsmission , die dann aber auch
bei der Ankunft sichtbar getragen werden müßte und
nicht etwa erst nach dein Erkennen des Missionars aus
der Tasche gezogen bzw . lange gesucht werden müßte, wie
dies nicht selten vorkommt. Endlich können die Auswan¬
derer für Hamburg nicht dringend genug ermahnt werden,
ruhig vor ihrem Abteil stehen zu bleiben , bis sie von dem
Direktor der Auswanderermission , der stets persönlich am
Bahnhof ist , oder von der ihn unterstützenden Bahnhvs-
missionarin , die beide an einer iveißen Armbinde zu
erkennen sind , angeredet werden , da sonst bei dem Riefin¬
verkehr auf dem bewegten Bahnhose mit verschiedenen
Ausgängen das Auffinden ungemein erschwert wird , ja
fast unmöglich ist. Sollte aber trotzdem — etwa bei
mehrstündigen Verspätungen oder wenn der Stuttgarter
Zug in. Würzbürg bzw . Frankfurt den Anschluß nicht er¬
reicht — bei der Ankunft kein Vertreter der Auswanderer-
bzw . Bahnhossmission a :n Bahnsteig sein , so läßt man sich
von dem Bahnsteigschaffner an der Sperre das Büro
der Bahnt" nsmission zeigen , wo dann nähere Auskunft
erteilt wird.

Tie Auswanderermissionen sorgen dann zunächst für
gute , möglichst billige Unterkunft , nehmen insbesondere
alleinreisende junge Mädchen und Frauen in spezielle
Obhut . In Hamburg weroen die Passagiere 3 . Klasse,
die mit der Hamburg -Amerika-Linie fahren , in deren
Answandererhallen fünf Tage unentgeltlich verpflegt,
allen ings nur in Massenquartier aber gegen Zu¬
zahlung jetzt von Vr Dollar pro Tag kann jeder dort
in den gut eingerichteten sog . Hotels Wohnung nehmen.
Freilich auch hier nur mit drei oder vier anderen . Sonst
sind die bekannten christlichen Hospize zu emvsehlen. Von
dort werden dann die Auswanderer nach dem Büro der
betreffenden Schifja .?: rsgeseUschaft , dem Konsulat , den Un¬
tersuchungsraumen der Aerzte und schließlich an den
Dampfer geleitet, nachdem mit ihnen ein Abschieds-
g tt . sdienst gehalten worden ist.

Endlich werden die Namen aller Auswanderer , die zu
erreichen waren , und zwar möglichst unter Angabe der
Aoresse in Amerika an den Präsidenten der Vereinigten
Evangelij .len Kirche in den Vereinigten Staaten , die die
Fürsorge für die einwandernden Glaubensgenossen in
die Hand genommen hat , und von ihm dann an die Pl-
ständigen Pfarrer gemeldet , damit diese dann stets von
den neuen Gemeindegliedern Nachricht erhalten und sie
anssuchen Unnen. Ganz ähnlich ist die Fürsorge auf
katholischer Seite geregelt. .

Me diese HilMeistungen der Auswanderermissionen >
sind unentgeltlich , nur die immer höher werdenden Porto- !
auslagen können sie nicht mehr selbst tragen ; es empfiehlt!
sich also , den Anfragen stets Marken für die Rückantwort'
und die Briefe nach Amerika beizulegen.

Das neue Berlin.
Das neue Ber , Hektar Fläche und vierMillionen Einwohner . Es faßt seit 1920 acht Städte59 Dörfer und 27 Gutsbezirke zusammen . Die Ein¬wohnerzahl ist höher als die des „Groß-Berlin " vordem Kriege , weil Hunderttausende von Flüchtlingen —

Deutschstämmige und Ausländer — hinzugekommensind . Jahrzehnte hindurch ist um das neu« Berlin
gekämps worden . Einzelne Gelegenheiten, es zu er¬reichen , wurden durch Kurzsichtigkeit und Selbstsuchtder Beteiligten versäumt. Die endlich vollzogene Ver¬
einigung der Gemeinden , die wirtschaftlich mrd po¬litisch längst znssmmengehörten , kam gut und ger«um 50 Jahre zu spät und unter überaus schwierigenaußen- und innenpolitische « Verhältnissen. Es ist kein«
ganze Arbeit geleistet worden , aber man hat do h einen» roßen Schritt vorwärts getan. Ein „Zurück" gibt es

Der uMMcklich« '
Acksgang des Krieges, der politisch«Wirrwarr und dke wirtschaftliche Not HÄ« dem iun^

reu Aufbau und der gesamten Stadtpolitik des nSkW
Berlin die größten Hemmnisse bereitet, so schrei«
der Berliner Oberbürgermeister Böß in Adolf Gra-
bowskys „Neuem Deutschland " (Sondernummer ) . Hin¬
zu kam , daß die Reichsfinanzreform die Grundlag»
der deutschen kommunalen Selbstverwaltung vollkom¬
men verändert , um nicht zu sagen erschüttert hat . Wa»
Wunder , daß die Gegner des neuen Berlin diesem die
Folgen jener Verhältnisse in die Schuhe schieben.

Berlin ist weder in seiner Entwicklung noch in sei¬
ner Verwaltung mit anderen europäischen oder außer¬
europäischen Großstädten zu vergleichen . Nirgends hat
die Entwicklung einer Großstadt ein so umfangreiches
Gebiet erfaßt , und nirgends ist eine so weitgehende
Zersplitterung in Einzelgemeinden vorhanden gewe¬
sen . Daher die ungeheuren Schwierigkeiten der Neu¬
einrichtung, die in den verflossenen drei Jahren noch
nicht ganz überwunden worden sind . Berlin hat seine

!kommunalrechtliche Art beibehatten; es ist eine S ^ c»dt
!wie irgend eine andere deuttch-preußische und erfüllt
!zugleich die Aufgaben einer Provinz . Das Gesetz hat
?sich daraus beschränkt, einen bestimmten äußeren Rah¬
men für die Organisation der Perwaltung vorzuschret-
ben , die Einteilung in 20 Bezirke ustv.

Das neue Berlin hat gutzumachen , was in 60 Jah¬
ren einer planlosen baulichen , wirtschaftlichen und so¬
zialen Entwicklung gesündigt und versäumt worden ick»
seine Verwaltung einheitlich und kraftvoll zu orga¬
nisieren, jedem der beteiligten Faktoren zu geben , was
im Interesse des Ganzen zweckmäßig und nützlich ist.
Eine gemeinsame Bauordnung und ein von großen Ge¬
sichtspunkten ausgehender Bebauungsplan werden der
Zukunft Hali und Richtung verleihen. Die ungemei«
günstigen wirtschaftlichen Möglichketten Berlins zu
Lande und zu Wasser , besonders in verkehrlicher B^ i-o-
hung, können und müssen in den Dienst der Allgemein¬
heit gestellt und in ihren einzelnen Auswirkung«
durch eine zielbewußte Stadtpolitik gefördert Werder^
um der Bevölkerung Arbeit und Brot zu geben . Di»
jgesellschasittu/en Gegensätze zwischen Osten und W»
fiten, Norden und Süden sind durch Vereinheitlichung
und Ausgestelckung der kommunalen Einrichtungenfüe
die Gesundheits- und Wohnungspflege, die Volksbil¬
dung (Schulen ) lind die Hilfsbedürftigen und durch ge« ,
rechte Verteilung der kommunalen Steuerlasten sn.
mildern und auszugleichen.

. Es ist ein weiter Weg, den das neue Berlin vor sich
!hat , ein Weg , der vor dem Kriege , als man ftnanzielH
noch aus dem Vollen schöpfte , unschwer und in kurzer
Zeit hätte zurückgelegt werden können , der heute nach
dem Zusammenbruch nur schrittweise und unter Scho¬
nung mancher nicht aufgekMer widerstrebender Ele¬
mente zum Ziele führt . Aber das Ziel wird erreicht
werden, weil die Natur der Dinge unaufhaltsam dahin
drängt , ganz gleich, welche Parteien oder Personen das
Steuer des Sckckffis führen werden.

Handel und Verkehr.
Amtl . Berliner Devisenkurse vom Samstag , 17 . Rov.:

(Die Notierungen verstehen sich in Milliarden MI .)
1 Dollar : Berlin 2,513,700 G., 2F26M0 Br.
1 Goldmark nach dem Berliner Tollarmittelkurs SV»

Milliarden (600 Ma .) Papiermark.
1 Goldmark nach dem Berliner Briefkurs K01,S Mil¬

liarden (601,5 Ma .) Papiermark.
Holland 947,625 G . , 952,375 Br.
Belgien 115,71 G . , 116,29 Br.
Norwegen 363,09 G . , 364,91 Br.
Dänemark 428,925 G . , 431,075 Br . !
Schweden 664,335 G . , 667,665 Br.
Italien 107,73 G . , 108,27 Br.
London 10 927,5 G . , 1127,8 Br.
Paris 137,655 G . , 138,345 Br.
Schweiz 442,89 G . , 445,1 Br . .
Spanien 327,18 G . , 328,82 Br.
D .-Oesterreich 0,03591 G . , 0,03609 Br.
Prag 73,185 G . , 74,185 Br.
Buenos-Aires 897,75 G . , 904,25 Br.

Tie Wirtschaftszahken sind infolge der fett Freitag,unverändert gebliebenen Devisen unverändert . ,
Verdoppelung der Biersteuer. Mit Wirkung ab 11

Nov . erhöhen sich die Steuersätze von 724 Bilkonei
auf 1448 Billionen und von 883 aus 1766 BilliiEv .il

Erhöhung der Zucker- und Salzsteuer. Die Abgab«
von Stärkezucker beträgt ab 16 . Nov. 6 Goldmark, di«!
von anderem Zucker 15 Goldmark von 100 Kg . Retiv»!
gewicht. — Die Steuer von Salz beträgt ab 16. Nov^
0,74 Goldpfennig für 1 Kg . . Reingewicht.

Winnenden, 18 . Aov..„ , Dem Schweinemars
waren 85 Stück Milchschweine und 3 Läuferschwefi
zugeführt. Preis für Milchschweine 4,5—6,4 Bll
onen , für Läuserschweine 9—12 Billionen für 1 Stuck,

l lebhaft. —Handel lebhaft.
Zufuhr zum Fruchtmarkt: 29 Ztr . Weizen , Ali

Ztr . Hafer, 9 Ztr . Gerste , 3,5 Ztr . Dinkel und 3 Ztr . !
Roggen. Preis für Wetzen 4,5—5,4, Hafer 2,1 bi»
2,7, Gerste 3,6- 4,5, Dinkel 3- 3,6 , Roggen 4,2 bi»
4,5 Billionen für 1 Ztr . . . . ^

Dem Ob st mar kt waren Angeführt : SO Säcke Most- ,
dbst und 137 Körbe Tafelobst. Preis fiir Mostobft8—10 Goldmark, für Tafelobst 12— 15 Goldmark je
nach Sorte . — Nächster und letzter Obstmarkt an»
Donnerstag den 22 . November.

Berliner Produktenbörse, 17 . Nov . Weizen , märk.
192— 200 , matt , Roggen, märk . 183— 184 , matt , Gerste,
Sommergerste, märk . 178—182 , ruhig , Hafer , märk.
163—180 , in Goldmark per 1000 Kg. Weizenmehl
32- 35 , Roggenmehl 30,50- 32,50, WeizeNkleie 8,40.
stoggenklete 8—8,20 , Raps 330—330 , Viktvriaerbsent3— 62 , kleine Speiseerbsen 33— 36 . Peluschken 18 bi»
SO, Seradella 1930 20--- 33, R - m 13,60— 14.
Lrockenschnitzek 8 "

« NgLSer « u« er. und rr«fev»rse, 14 . Rov . ( Gold-
markpreise .) Je Pfund wurden folgende Gold,"karkpreise festgesetzt : Butter 1,30- 1,44 ; Weichkäse,"A 20 Prozent Fettgehalt , kvnsnmreif 0,40 — 0,54;KL

/



tzte Nachrichten.
Di» Gtellnngnahme her Deutsche » Velkspertei.

WTB . Bern», 19 . Nso. Der Zmtralvorstand der
Deutschen Vslkspartei trat gestern in Berlin unter dem Vor¬
sitz de» stellvertretenden Vorsitzenden , FinauzministerS Dr.
von Richter, zu einer au» allen Teilen der Reicher stark
besuchten Sitzung zusammen . Der Parteivorsitzrnde, Reich » -
kanzle» Lr . Strese« »»«, hielt ein zwttstüadige» Referat
über die gesamte innen» und außenpolitische Lag«. Seins
Ausführungen wurden von der Versammlungmit stürmischem
Beifall ausgenommen . Die Ansprache , an der sich Vertreter
aller Wahlkreise , sowie auch zahlreiche Mitglieder der Reichs-
tagrfrakiion beteiligten , gestaltete sich zu einer überwältigen»
den Bertrauenskundgebung für den Parteiführer und Reichs¬
kanzler Dr. Stresemann . Das Ergebnis der Aussprache
fand seinen Ausdruck In folgender Entschließ»«- :

Der Zentraloo '.stand ' gedenkt in Trauer und mit Stolz
der tapferen Volksgenossen an Rhein und Ruhr in dieser
tiefsten Not und ist mit der Reichirrgierung darin einig,
baß de» staatsrechtliche Zusammenhang des besetzten Ge¬
bietes mit dem Reiche und den Länder« unverändert bleibt.
Deutsch ist da » besetzt « Gebiet und deutsch
soll « S bleibe « immerdar. Der Zentralvorstand
spricht dem Parteiführer Dr . Stresemann sein vollstes Ver¬
traue« au». Er ist der Auffassung , daß schon mit Rücksicht
auf di« außenpolitischen B zirhnngeu jede Aenderung in der
Führung der politischen Geschähe ansg .schlofseu ist. Solange
die Möglichkeit nicht besteht, ein« größere Basis für da»
Kabinett zustandezubringm, steht er in der Zusammenfassung
der zur Zeit da» Kabinett stützenden Parteien unter Führung
des RBchSkanzlrrS De. Stresemann dir einzige parlamen¬
tarische Möglichkeit für eine ged - ihlich« politisch-
Weiterarbeit. Dabei nimmt der Zentralvorstand von der
Erklärung des FraklionSvorsttzruden Dr. Scholz Kenntnis,

daß kein Mitglied de, Reich,iagSfraktisn gewillt ist, di , Pe.
so» de« bewährten Kanzler» irgend welchen Forderungen d r
andere» Parteien zum Opfer zu bringen. Gr erwartet vo r
der Reichttagsfraktion und ist von ihr überzeugt, daß sie
ihren Führer in seiner Politik restlos unterstützen wird.

Die Entschließung wurde mit der überwältigenden Mehr¬
heit von 200 gegen11 Stimmen angenommen.
P,irreres »e»e Sennta-sredr über dl» Rrparatiensfrags.

WTB . Paris , 19 . Nov . Poincare sprach gestern b . i
der Einweihang eines Kriegerdenkmals in NeuNy bei Pars.
Unter Wiederholung alle» seiner bekannten Argumente erklärte
er u . a . r Die Rrparationlksmmisston wird dir Deutsche .»
anhö .en, die Sachverständigen ernennen, die sie zu ernennen
bestimmt ist. Sie wird dl« Zahlungsfähigkeit Deutschlands
heute , morgen, später und jedrSmal dann abschätze», wen i
sie es für notwendig hält. Sie wird die Ziffern festsetzen,
die st, für richtig und billig hält unter Beibehaltung d r
Psänser, die Frankreich in der Hand hat und die e»
gegen endgültige Bezahlung freigeben wird.

Amerika «nd »I, H »he»z,llrr«.
WTB . Washingta », 17. Nso. Reuter zufolge glaubt

Präsident Coolidge , da, amerikanische Volk werde mit jedem
Schritt der Alliierten zur Verhinderung einer Mederherstel
lung einer Hohenzollernmonarchiesympathisieren , wenn auch
die amerikanische Regierung selbst in Urbrreinstimmnnz m t
einer seit langem bestehenden Tradition dieser Angelegenheit
nicht Handel» könne.

WTB . P «»kS , 17. Nov . Havas berichtet aus Was¬
hington : In Beantwsrtuuz einer Anfrage, in der um ge¬
naue Angabe über die am Dienstag in einem öffentlichen
Commuuique zum Ausdruck gebracht « Haltung der Verein!
ten Staaten hinsichtlich der Wiederherstellung der Monarch ?
gebeten worden sei, sei im Weißen HauS erklärt worden,

die Politik der Bereinigte» Staaten, die seit langem sprziell
in der Monrö-Doktrin zu« Ansdruck komme, habe stets dem
republikanischen RrgierungSgedankm zugeneigt. Das bedeute,
daß nicht jede, beliebige Mitglied der Regierung oder auch
nur die Regierung selbst da» Recht hätte, einzugreifeu , selbst
wenn das Volk eine derartig « Intervention wolle. Die
Gründe, die die Bereinigten Staaten zum Eingreifen in den
Krieg veranlaßt hätten, seien die Absichten gewesen, de»
Kaiser vom Thron zu verjagen, seine Ambitionen zu unter«
drücken und die Wiederherstellung all dessen zu verhindern,
was die kaiserliche Regierung zu verwirklichen erstrebt«. Die
Unterzeichner des Versailler Vertrags müßten genügend Auto¬
rität besitzen , um diesen Bestimmungen des Vertrags Respekt
zu verschaffen.

Auch r» K«rlSr«4» Plündern »; »».
WTB . A«rlSrnh«, 17 . Noo . Im Anschluß an Demon¬

strationen von Erwerbslosen auf dem Marktplatz und den
anliegende« Straßen und Plätzen, die von de» Polizei zer¬
streut wurden, kam eS in drei Lebensmittelgeschäften der
Mittelstadt zu Plünderungen . Die Plünderer wurde» durch
da, Einschreiten der Polizei alsbald vertrieben, sodaß ihre
Beute nicht allzugroß war . Die Polizei nahm ein « Anzahl
von Verhaftungen von

Di» Sendertürdler.
WTB . Speyer, 17 . Nov . (Prlv .-Telegr.) Wie wir

au» privater , zuverlässiger Quell « hören, hat di » separatis¬
tische Regierung der Pfalz den führenden Persönlichkeiten im
GewerkschaftSlebm die Forderung gestellt, sich für die sepa-
ristische Regierung zu eck äcm . Erfolgt eine -»stimmende
Erklärung nicht binnen kurze« Frist, so drohen die Separa¬
tisten mit Ausweisung. Das Eigentum der AuSgewiesmm
bleibt zurück und wird von den Separatisten versteigert.

Druck und Verlag der W. Riekerschen Buchdruckerei Alteusteig.
Für die Schrtftleitung verantwortlich : Ludwig Lauk.

Amiucye Bekanntmachungen
Papiermarkbezahlmrg »nd GoldmarkpreiS . _
ES wird nochmals darauf hingewiesen , daß eS verboten

ist, Bezahlung von Waren oder Leistungen in Papiermark
abzulrhnen und zwar gilt diese » Verbot nicht nur für den
Kleinhandel, sondern für die Erfüllung und dm Abschluß
von Verträgen aller Art, insbesondere auch im Großhandel.
Ferner ist e» verboten, die Boldmarkpreife willkürlich zu er¬
höhen . Forderung von Goldmarkpreisen, di« durch die Ge¬
stehungskosten nicht gerechtfertigt erscheine», werden als Preis¬
treiberei verfolgt.

Da» Lrndjägerstationskommando und die OrtSpolizribe-
hörden werden beauftragt, Zuwiderhandlungen gegen obige
Vorschriften rücksichtslos zu« Anzeige zu bringe».

Nagold, den 18 . Nov . 1923 . Obrramt.

Sicherstellung deS Warrneinkauf - .
Für die sämilichen Gemeinden de» ObrramtSbezirkS Na¬

gold wird aus Grund der Verordnung der ReichSregierung
vom 22 . Okt. 192S (R . G .BI . S . 9S2) und der Verfügung
de» Württ. Arbeit-Ministeriums vom 10 . November 1923
lStaatsanzeiger Nr. 265) bestimmt:

Mindeft -Verkaufszüt im Sinne de» 8 1 der gen . Reichs-
Verordnung sind die Stunden von vormittags S—12 Uhr
und von 3—8 Nh « nachmittag».

Während dieser Zeit stad sämtlich« Geschäfte zum Verkauf
von Gegenständen des täglichen Bedarf» für da» Publikum
offen zu halte». Längere» Offenhalten der Geschäfte bi»
zur gesetzlichen HöchstoerkaufSzrii ist zulässig.

Das Landjägerstatioaskommando und iämiliche OrtSpoli-
zeibehörden haben die Einhaltung obiger Vorschrift zu über¬
wachen und Zuwiderhandlungen zur Anzeige zu bringen.

! Allerttbw.eMe.Lele
> Wsel, Mltienrgw.
! PMtMA.Blijw .Lei«

GlttWier ». s. w.
kaufen Sie a« beste»

imGpezialgeschäft bei

Lungerer ,SlWld
Telefon Nr . 4.

Briefordner
und

Schnellhefter
sowie

Durchschlagpapier
L- ttWWM „
Kohleupapier

hat stet» auf Lager
die

«ltenfieig.

Nagold, dm 16 . Nov . 1923. Oberamt : Münz.

Hemde ! « It Schlachtpferd r».
Gemäß des Z 1 und 2 der Verordnung über Handels¬

beschränkung vom 13 . V» . 1923 (R.G .Bl. S . 706) ist zum
Handel mit Schl«chtpf«rden besondere HandrlSerlaubnir er¬
forderlich, für deren Erteilung die LandrSversorgurrgSstelle
zuständig ist. Anträge stud bei dem zuständigen (S rdt«)
Schultheißenamt zu stelle», da» dieselben dem Obrramt vor-
zulezen hat.

Das Lrndjägerstationskommando und die OrtSpolizribe-
Hörden haben den andel mit Schlachipferden zu überwachen
und Verfehlungen zur Anzeige zu bringe».

Nagold, den 17. Nov . 1923 . Oberamt : Münz.

Ueberberz.

Todes - Anzeige.
Allen Verwandten, Fceirndm und

Bekannten geben wir die traurig,
Nachricht , daß unser liebe» Gatte,
Vater und Großvater
Johannes Rentschler

Skaßemoart
heute Sonntag Nachmittag 2 Uhr sanft in dem Herrn
entschlafen ist.

Um stille Teilnahme bittet
die tieftrauernd« Gattin : Barbar « Nentschler

mit Kiabar«.
Beerdigung Dienstag Mittag 8 Uhr.

« ltenfieig.
Ein ^ / -jährige rehfarbene

ZnihtziW
verkauft oder vertauscht , wer ?
sagt dl« Geschäftsstelle d . Bl.

3ch tausche
einZnchtfchweirr , IIWoch. j
trächt .,aeg .L ef. 1Mastschw«i«I «

?tt»ervachei'. Simaerrfrlü !

PO

Laut getroffener Vereinbarung nehmen wir Unterzeichneten Ge¬
schäftsleute bis auf weiteres die städt . Gutscheine , sowie sämtliche
Schecks auf hiesige Gewerbebank und Girokaffe, einschließlich der
von hiesigen Fabrikanten ausgestellten Notschecks an Zahlungs-
statt an , möchten jedoch bitten , solche jeweils Vormittags bis
v ? 12 Uhr einzurekchen, damit die Gutschrift am gleichen Tage
noch erfolgen kann.

Unsere Verkaufsräume sind

von heute ab geöffnet:
von morgensv? 9 —12 Uhr.

nachmittags von Vü2 — V ° 6 Uhr.

!rrmmiimmrmli»mmtt »nm» mmulr>H
klM - kiMiM

unü

^V6L88

801V1S

kackpapisr
srupfieklt 6!s

^ kUvker ' rzcks Luckkanälg.
^ ItöLstei ^ .

j 4 -4-e-e-t MllGMWelltreu ^
4 * werde ich auch in dm kommenden Wochen 4»

trotz Schnee und 8t - 4
4 * meine werte Kundschaft aufs best« z« bediene» 4*
4 - suchen ; Notgeld v. Jnduffrieschecks 4«
«4 » werde « nach wie vor u. ü . B . in

Zahlung geuomme « , doch ist im In - ^
^ terefle besserer EiukaufSmögltchkeitm wertbe- ^d ständige » Geld am meisten erwünscht . 4*

Kochsalz
wird wie seither zu 8 Pfennig da» Pfnnb ge¬
liefert und bei Tansch . G,schäften der seit zwan¬
zig Jahren bestehend» Friedens -Preis zu Grnsd
gelegt.

Alt, « ft « kg, is . N-p. isss.

Fritz Bllhler jr.
« . W . Lutz Nachfolger.
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